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Zur Vorgeschichte der optischen Massenmedien

Niemand, der dıe gegenwärtigen Verhältnisse aufmerksam betrachtet, wiırd bezwei-
feln, daß die optischen Massenmedien eiınen erheblichen FEinflu(ß auf Entscheidungen
un! Handlungen der Zeıtgenossen ausüben. hne dafß umfangreiche Untersuchungen
angestellt werden müßten, kann [03°47B die Behauptung aufgestellt werden: der Eın-
fluß der Massenmedien 1St großß, daß vesellschaftliche Veränderungen 1Ur möglich
sınd, die Massenmedien dazu gebracht werden können, für diese Veränderungen
einzutreten. Anders ausgedrückt: nıemand darf sich der Hoffnung hingeben, Verände-
rungen den Wıillen derjenıgen, die über die Medien verfügen, durchsetzen
können.

Die Bedeutung der Massenmedien 1St unbestritten; fragt in  -} jedoch präzıse nach
dem Eınflufßß, den die Massenmedien gegenwärtig aktisch ausüben, und 111 INa  - dar-
über hinaus WIssen, W1€E S1e verwendet werden sollten, dann 1sSt aum iıne Antwort
1n Sıcht Auft der einen Seıite haben WIr die EHOT1Ne Verbreitung und Einflußnahme der

Medien, autf der anderen Seıite fehlt aber iıne Theorie dieser Medien.
Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als einen indirekten Beıtrag dieser

ausstehenden Theorie. Indirekt 1St der Beıitrag deshalb, weil VO  ; der Vorgeschichte
der optischen Medien die ede sein soll, also historische Fakten 1mM Vordergrund
stehen werden. Da solche Untersuchungen aber ZuU Verständnis der Medien bei-
Lragen, siınd S1e für dıe Erstellung der Theorie nutzlıich.

Arbeiten TATE Geschichte der Fotografie und des Films befassen sıch meıstens mi1t der
Darstellung der technischen Entwicklung dieser Erfindungen und iıhrer allmählichen
Ausbreitung und Anwendung. In diesem Sınn wırd hier keine Vorgeschichte geliefert.
Vielmehr oll die gesellschaftlichen, philosophischen und ästhetischen Bedin-
un  C  N gehen, die den Medien zugrunde lagen und aut die diese Medien zurück-
wıirkten.

Untersuchungen mi1t einer derartigen Fragestellung sınd deshalb möglıich, weıl die
im Jahrhundert erfundenen Abbildungstechniken die Zeıtgenossen WwW1e keine
dere Erfindung beschäftigt haben, W as einer heftigen, sıch über eın halbes Jahr-
hundert erstreckenden Diskussion geführt hat, 1n deren Gefolge ine Fülle VO  e} Publi-
katiıonen erschienen sınd, auf diıe WIr uns heute stutzen können

Die wichtigsten Dokumente dıeser Diskussion siınd ediert und ausführlich besprochen 1N ! Budde
meıer, Panorama, Dıorama, Photographie. Entstehung und Wirkung Medien 1mM 19 Jahrhundert.
Untersuchungen nd Dokumente München
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Die Erfindungen, die im tolgenden gehen soll, traten 1ın dem Augenblick
auf, als die Industrielle Revolution Mi1t den ın iıhrem Gefolge auftretenden technischen
Neuerungen begann, auf das Gebiet der Kunst überzugreifen. Am Ende des und

Beginn des Jahrhunderts entstanden auf diese Weıse Mischformen, die VO  3

den Zeitgenossen sogleich als neuartıge Verbindung VO  e} Kunst und Industrie erkannt
wurden. Zu den bekanntesten Neuerungen dieser Art zählen neben der Fotografie
Panorama, Dıorama und mechanisch hergestellte Zeichnungen, Erfindungen, die damals
ein Massenpublıkum fanden, heute aber VEISCHSCH siınd.

Das Panorama und die Gründe seiner Beliebtheit

Das Panorama auf dem europädischen Kontinent (ihm yingen Panoramen in
England voraus) wurde 1800 1n Parıs erbaut. Es erregte sovıel Aufsehen, da{fß die
Französische Akademie ıne Kommissıon ErNANNTE, die den Auftrag erhielt, einen
Bericht über diıe HCC Erfindung erarbeiten. Dıesem Bericht iSt entnehmen, daß
das arıser Panorama einem Rundbild VO 17 Meter Durchmesser und Meter Söhe
Platz bot Die Zuschauer betrachteten das Bild VO  e} einer Plattform Aaus, die sıch ın
der Miıtte des Raumes auf halber Ööhe des Bıldes befand. Das Licht fiel durch ine
OÖffnung in der ecke ein, dıe dem Betrachter durch eın Dach oberhalb der Platttorm
verborgen blieb Dieses Dach ENTZOS auch den oberen and der Leinwand dem Blick
Der NFtere and des Bildes blieb durch eın Tuch, das 7zwischen Plattform und e1in-
and e}  Nt WAafr, ebentalls unsichtbar. Der Zuschauer, der durch das Schatten WeLr-

tende ach über seinem Kopf selbst 1mM Halbdunkeln stand, hatte, wohin auch sah,
hell erleuchtete Leinwand VOor ugen

Die Bauweise des Panoramas zielte darauf ab, beim Betrachter die möglıchst voll-
kommene Illusion der Realıität 9 W 45 auch in eınem bıs dahin nıcht für
möglich gehaltenen Ma{iß gelang. Neben der Konstruktion des Panoramas, dıe aut
die Ausnutzung optischer Gesetzmäßigkeiten abzielte, spielte dabej auch die möglichst
exakte Abbildung der dargestellten Gegenstände miıt Hıiılte der Camera obscura eine
Rolle Dem Bericht der Akademie 1St entnehmen, dafß ZUur Herstellung des und-
bilds ıne Camera obscura rehbar auf einem Dreituß befestigt wurde, den INa  n}

dann auf das Dach des mittleren Gebäudes der Tuilerien, dem geplanten Fluchtpunkt
des Bildes, transportierte. Hıer Zzeichnete Ma  z viele Eıinzelbilder, bıs INnan einen
geschlossenen Kreıs hatte. Der Erfolg dieser Bemühungen Genauigkeit der Deftails
und Rıchtigkeit der Perspektive, denen eın sorgfältiges Studium der Farben kam,
WAar, daß die Kenner des ÖOrtes, und das WAaren alle Besucher des Panoramas, nıcht
LUr getäuscht wurden, sondern auch die Überzeugung9dafß dıe dargestellten
Gebäude und Plätze vollkommen richtig und „wahr“ abgebildet selen. Wenn 1n diesem
Zusammenhang VO  ; der „Wahrheit der Darstellung“ gesprochen wurde, W ds5 tatsäch-
ich der Fall WAafr, meıinte 989  —$ allerdings nıcht ıne hinter den sichtbaren Dıngen lie-
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gende Wirklichkeit (diese Bedeutung hätte ine solche Redeweise in Hınblick auf
tradıtionelle Bılder gehabt), sondern dıe exakte Reproduktion der materiellen Fakten.

ragt Man, weshalb das Panorama be;i den Zeitgenossen eliebt WAaT, dann CYTSE-
ben sıch mehrere Gründe. Einmal wurde beim Panorama der Unterschied zwıschen
Kunstverständigen un: solchen, die nıcht N, hıintfällıg. Die einzige Absicht des
Panoramas bestand darın täuschen. Jeder konnte sıch selbst ausprobieren, ob
diese Absicht erreicht wurde oder nıcht, jeder WAar 1n diesem Punkt eın Kenner. Außer-
dem wırd das Selbstbewußtsein des Panoramab esuchers gestärkt haben, als zah-
lender Kunde, VO  ; dessen Urteil der Erfolg des Unternehmens abhing, umworben
werden.

Noch stärker profitierte das Panorama jedoch VO  - dem HCN Interesse der sıcht-
baren Realıtät. Allerdings muß Man sıch iragen, afru das Publikum, das sıch 1im
Panorama drängte, nıcht auf dıe Türme VO  w Notre Dame oder das Dach der Tuilerien
stieg, WEeNnn wı1issen wollte, WwWI1e Parıs aussah. Miıt dem Wunsch, Parıs sehen, WwIe

wirklich sıch dem Blick darbot, verband sıch der Wılle, diesen Wunsch mIit einem
gemalten Bild befriedigen. Dahinter wırd INa  - iıne Zzew1sse Hybris
mussen, die Freude der Vorstellung, dafß der Mensch mMiıt VO  3 ıhm selbst geschaf-
fenen Miıtteln ine Z7zweıte Welt herstellen kann. Diese 7zweıte Welr hatte den Vorteıil,
dafß s1e den Panoramabesuchern einen privilegierten Standort bot Dıie Plattform,
aut der S1e standen, verhielt sıch WAar perspektivisch exakt ZUTFT dargestellten Wıirk-
lichkeit, Wr VO  —_ dieser Wirklichkeit aber dennoch ausgeklammert. Diese Ausklam-
MECTIUNS wird besonders augenfällig durch den Versuch, S1e vertuschen, iındem INan

durch Ventilatoren Wınd und Fernrohre auf die Brüstung der Plattform
montierte. Dennoch, aut den Türmen VO  - Notre Dame würden den Beobachter die
Winde Sanz anders UumsSauscnh, der Wirklichkeit, die betrachtet, WwWare zugleich
ausgeliefert. Im Panorama hingegen 1St die Wirklichkeit dem Blick des Betrachters
ausgelietert, ann s1e ungestOrt analysieren. Es afßt sıch leicht vorstellen, dafß der
Besucher des Panoramas, WenNnn er Von der erhöhten Plattform herabblickte, siıch dem
Eindruck hingeben konnte, die dargestellte Wirklichkeit eherrschen.

Das Dıorama überbietet das Panorama

1872 entstand neben dem Panorama das Dıorama, dessen Ziel darın bestand, dıe
Vollkommenheit der Abbildung noch dadurch ste1igern, da{fß bewegte Objekte LAat-

sächlich bewegt dargestellt wurden.
Im Gegensatz ZU Panorama beruhten die Eftekte des Diıoramas auf eiınem weıt

komplizierteren technischen Vertahren. Jedes Dioramabild, VO  ; denen immer Zzwel
ausgestellt wurden, hatte iıne Ööhe VO  - D Meter un: i1ne Breıite VO  3 14 Meter.
Als Farbträger diente transparente Leinwand, die nach eiınem VO  - Daguerre, dem
Erfinder des Dioramas, entwickelten Vertahren Je nach dem gewünschten Eftekt dek-
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kend oder durchscheinend bemalt wurde. Das Licht Ae] teils durch ein Oberlicht VOTr

dem Bıld und teıils durch Fenster 1ın der Rückseite des Gebäudes ein, wobei die Licht-
3084 durch mehrere verschiedenfarbige Blenden reguliert werden konnte. Die P
schauer befanden sıch in einem theaterähnlichen Raum mıiıt ansteigenden Räangen, in
dem fast völliıge Dunkelheit herrschte. Die vorderste Reihe WAar noch Meter VO  -

dem ausgestellten Bıld entfernt: dıese Distanz wurde durch eiınen schwarz drappierten
Tunnel überbrückt; womıt der gleiche Eftekt W1e be1 eiınem rahmenlosen Guckkasten
erzielt wurde. Wegen der komplizierten Beleuchtungseinrichtungen mußten die Bilder
tast installiert werden; der Zuschauerraum Wr dagegen gebaut, daß IN  w} ıh:
dıe Mittelachse drehen konnte. Nach der Vorführung des ersten Bıldes, die mıiıt allen
Beleuchtungseffekten, die VO Mondschein bıs zZUu vollen Sonnenlicht gehen konnten,
eine Viertelstunde dauerte, wurde der Zuschauerraum Samt dem Tunnel VOTLT das
zweıte Bıld gedreht.

Innerhalb wenıger Tage nach der Eröffnung des Dioramas brachten fast alle arıser
Zeitungen einen Bericht über die NECUeE Erfindung. Sıe ähneln sıch 1n verblüftender Weise.
Alle enthalten dıe oft wörtlich gleichlautende Feststellung, da{fß Nachahmung (für Nach-
ahmung kann auch Wirklichkeit oder Illusion stehen) 1n vollkommenem Maß bisher
nıcht erreicht wurde. Das Dioramabild selbst wird beschrieben, als handle sich nıcht
eine Abbildung, sondern Realıtät. Führt das Dıorama ZU. Beispiel iıne Landschaft
VOIL, dann wiırd für den beschreibenden 'Teıil des Berichts bewufßt der Stil einer Land-
schaftsschilderung gewählt. Besondere Beachtung finden jedesmal die atmosphärischen
Veränderungen. Zum festen Bestandteil eines Berichts gehört auch dıe Klage des Krı-
tikers darüber, da{fß sich die Wirkung des Dioramas nıcht beschreiben lasse. Den Lesern
ird dann empfohlen, sıch die Wunderwerke der Herren Daguerre und Bouton selbst
anzuschauen.

Wiährend das Dıorama seın Publikum begeisterte, arbeitete sein Erfinder welte-
ICN Verbesserungen. Das Ergebnis dieser Bemühungen War das Doppeleffekt-Diorama,
das Daguerre uerst einer Darstellung des Hafens VO  - Gent erprobte, die 1m Mäarz
834 dem Publikum vorgestellt wurde. Die Neuerung estand darın, da{ß Daguerre
ZUEerSTt eın Bıld auf die in besonderer Weıse präparıerte Vorderseıte der Leinwand
malte und danach eın Z7welıtes Biıld, meılstens den Nachteftekt, auf der Rückseite auf-
Lrug, wobeji das Bild VO  e} der vorıgen Vorderseıte her beleuchtet wurde, damıt 19808  =

sah, bereits deckend gemalt WAar. Diese Technik ermöglıchte C5, nach den verschie-
denen Helligkeitsabstufungen, eLwWw2 der Morgendämmerung, dem hellen Mıttag und
der Abenddämmerung, ine vollständige NachtszeneriI1e, 1m vorliegenden Fall den
Haten VO  - Gent bei Mondlicht, zeıgen.

Die Zeitungen berichten VOon einer großen Begeisterung des Publikums über dıe
Neuerungen. Die Kritiker stiımmen 1n das Lob eın, haben jedoch große Mühe, den
Fortschritt, der Daguerre gelungen 1St, beschreiben und terminologisch fassen.
Das Journal des Artıstes spricht iımmerhın VO  e} dem Wunder eines totalen Wechsels
des Anblicks. Die terminologischen Schwierigkeiten sind insofern verständlich, als
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tatsächlich Zzu ersten Mal ein Bild seine Identität verliert, un aut eın un! derselben
Bildfiäche verschiedene Darstellungen ohne sichtbare außere Einwirkung erscheinen.
Daguerre 1St der 9 dem gelingt, den Schritt VO  . der Ausstellung eines Bildes ZUur

Vorführung verschiedener Bilder auf eın und derselben Bildfläche tu  =]

Dıie Themen des Dioramas

Die Publikumswünsche, die durch das Dıorama befriedigt wurden, unterscheiden
sıch VO  a denen, die dem Panorama zugrunde lagen. Während das Panorama 1800
miıt eiıner Ansıcht VO  - Parıs begann, wählte Daguerre Jahre spater ine Alpen-
andschaft und das Innere der Kırche VO  - Canterbury. Beide Sujets lagen VO  w} Parıs
weıt entfernt, aber VO Hörensagen und der Literatur her 1n besonderem Maß
ekannt. Diıeser Wechsel des Sujets spiegelt das Erwachen des Interesses der Fremde
un: die damıt zusammenhängende, durch andere technische Neuerungen ermöglıchte
OÖfinung rAhE Welt

Ausdruck un zugleich ine der wichtigsten Ursachen der sich entwickelnden Welt-
offenheit dıe Zeıtungen. Nach der Französischen Revolution wurden 1n Frank-
reich 750 Zeıtungen gegründet, für die seit Antang des Jahrhunderts mi1t fort-
schreitender Verbesserung der Druckverfahren tägliıches Erscheinen mehr und mehr
üblıch wurde. Zur eıt der Eröfinung des Dıoramas erschienen 1in Parıs bedeutende
Tageszeıtungen W16€e das Journal des Debats, der Monıteur Universel un:! Le Consti-
tutionel. Wiährend die Zeıtungen iıhren Lesern unablässıg Nachrichten A2US allen Teılen
der Welt boten un: damıt Interesse der Fremde wachriefen, weckte dıe Erfindung
der Eisenbahn (1805) die Hoffnung, daß möglıch seıin könnte, dıe remden Länder
selbst besuchen. Die ersten öftentlichen Personenzuge, un! das heißt, das
Massentransportmittel VO  - einıger Reichweite und Geschwindigkeıt, ließen jedoch
auf siıch warten (zuerst 1825 1n England). SO kam das Dıorama gerade recht, Ersatz
für die ıimmer noch teuren un mühseligen Reıisen bieten.

Am deutlichsten kommt diese Tendenz, 1ne Reise durch einen Dioramabesuch
GCESCUZEN,; 1mM Berliner Dı:orama ZU Ausdruck. Man kam 1er auf den Einfall, den
Zuschauerraum in ine Barke verwandeln. Die Besucher erlebten ine einstündige
Fahrt über den olf VO  - Neapel, natürlich MIt Sonnenaufgängen un Sonnenunter-
gangen un: dem Auftauchen verschiedener Küstenstädte.

Man 1efß e sıch nıcht nehmen, die Barke 1n rollende ewegung versetzcell,

den Seegang imıtıeren, W as dazu führte, daß manche Besucher seekrank wurden.
In der Reisebeschreibung, die Z117 Eintrittskarte gehörte, steht ausdrücklich, die Vor-

stellung solle ıne Reıse en:

bp, UT haben er einen Versuch gemacht, den Freunden der Naturschönheiten eine
weıte und kostspielige Reıise und sS1e MmMIit Bequemlichkeıit und großer Zeitersparnıs
ine Fahrt machen lassen, d1e s1e ebenso sehr durch die Mannigfaltigkeit der Gegenstände
W1€e durch deren Schönheit überraschen WIr  d“
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Unter den Dioramen, die ihre Sujets Aus der Ferne nahmen, oibt ein1ge, die gleich-
zeitig ine auf den eigenen Standort zurückweisende Absiıcht erkennen lassen. So ann
Mal den Berichten der Tagespresse entnehmen, daß Darstellungen der reinen, unbe-
rührten Natur, nıcht 1Ur das Interesse der Ferne, sondern auch WwW1e die ersten

Panoramen die Sehnsucht des Städters nach der Natur befriedigen sollten.
Eıne Sonderstellung nımmt das erwähnte Doppeleffekt-Diorama der Stadt Gent

e1n. Hınter diesem Diıorama steht nıcht die Sehnsucht nach der unberührten Natur,
sondern die Sehnsucht nach der VO  3 den Auswirkungen der Industriellen Revolution
noch unberührten Stadt

Neben diesen SujJets lassen sıch weıtere Themengruppen erkennen, hinter denen
hbestimmte Wünsche des Publikums stehen. Eıne dieser Gruppen wırd durch Darstel-
lungen VO  . Katastrophen gebildet, WI1e zZu Beispiel iıne Darstellung Edinburghs
während der Feuersbrunst VO November 1824 (ausgestellt 6—18 und
ein Bıld VO Begınn der Sintflut (ausgestellt 1829-1831) und die Darstellung eines
Erdrutsches, der 1806 Schweizer orf Goldau vernichtete (ausgestellt 1835—1839).
Be1 diesen Sujets genießt der Zuschauer in besonderem Maß, da{fß der Wirklichkeit,
die ihm gezeigt wiırd, nıcht selbst ausgeliefert 1St. Wır autf diesen Grund des
Vergnügens bereits beim Panorama gestoßen. Dort fand dieses Vergnugen jedoch ıne
Grenze in der statischen Darstellung, die der Wirklichkeit eıne wesentliche Dimension
nahm un s1e sensiblen Betrachtern Da und LOL erscheinen ieß Das Dıorama
überwand diesen Mangel und ermöglichte 5 das VO Panorama her bekannte Ver-

genugen noch intensiver ZUuU erleben. Wır dürfen annehmen, da{fß be] sämtlichen Diıorama-
ildern der Umstand, daß der Zuschauer der dargestellten Wirklichkeit nıcht SC-
jetert Wal, empftunden wurde und einen 7zusätzlichen Reiz darstellte. Dıie VO  - uns

zuletzt angeführte Gruppe zeichnet sıch LU dadurch Aaus, da{ hier das beschriebene
Vergnügen 1n den Vordergrund Lrat und die Wahl des Sujets bestimmte.

Zu den bevorzugten SujJets des Dıoramas gehörten auch Kirchen. Schaut INall die
zeitgenössischen Berichte darauthin A W 45 s1e Begründungen für die Bevorzugung
der Darstellungen VO  (a Kirchen enthalten, findet INa  e keine direkten Hınvweise.
Aut Vermutungen angewlesen, bieten sıch folgende Überlegungen Zu den Dar-
stellungen der unberührten Natur hatten WIr ZeESAYT, dafß s1ie für eınen dem Städter
verlorengegangenen Zustand Ersatz bieten. Dieselbe Funktion könnte INa auch den
Kirchendarstellungen zuschreiben. Man würde dann Sagch, der der Kirche entfremdete
Städter schaffe sich 1m Dıorama eınen beliebig HT: Verfügung stehenden Ersatz. Nun
liegt der Fall hier jedoch anders als bei den Naturdarstellungen, denn die Kirchen
standen nach W1e VOT 1n Parıs, während die Natur tatsächlich verschwunden WAarT.

Wıe beim Panorama, WIr fragten, der Betrachter vorziehe, Parıs auf
einem Rundbild betrachten, einen ITurm besteigen, ergibt sıch auch beim
Diorama die Frage, ZU Beispiel ıne Mitternachtsmesse 1n Saint-Etienne-du-
Mont gezeıgt wurde, die Kirche doch 1Ur weniıge Straßen VO Diorama enttfernt
lag und jedem offenstand.
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Wollen WIr 1N:  e Antwort auf diese Frage, können WIr uns nıcht damit zutrieden
geben, die Dioramadarstellungen als Ersatz bezeichnen. Wır mussen vielmehr
UÜberlegungen anknüpfen, die WIr den zuletzt behandelten Sujets anstellten. Dort
machte sıch der Zuschauer unl Schöpfer, iındem Katastrophen ablaufen ließ, deren
Schrecken yenoß, weıl iıhnen nıcht ausgeliefert WAal. Das Vergnügen den Kır-
chendarstellungen liegt aut eıner entsprechenden Ebene Das Dıorama verschaftte dem
Besucher dieselben Empfindungen, die 1n der Kirche gehabt hätte, ohne daß sıch
tatsächlich 1n den Bannkreıis der Kirche begeben brauchte. Dabei 1St wichtig, daß
tast ausnahmslos Kircheninnenräume, spater häufig mi1t einem darın ablaufenden
Gottesdienst, dargestellt wurden. Es Zing sOomıt eindeutig den sakralen Raum
und die sakrale Handlung un die Empfindungen, dıe S1e auslösten. Das Vergnügen
und die Hybris des Dioramabesuchers bestanden darın, sıch diese Empfindungen als
zahlender Besucher verschafften, wahrscheinlich 1n eiınem Aufzug und eiıner Stim-
MUNg, die schlecht 1n die Kıiırche gepaßt hätten. Überspitzt könnte 1114  =; agcnh, daß die
künstliche Herstellung eines Gottesdienstes 1n der Absicht geschah, sıch AaUus der Ab-
hängigkeit VvVOon der Kirche un: dem Sakralen überhaupt befreien. Das 1St wahr-
scheinlich keinem der Dioramabesucher 1n aller Deutlichkeit bewußt SCWESCH. Wır
dürten auch annehmen, da{ß sich be1 den Besuchern häufig Hybris un: Anwandlungen
echter Frömmigkeıt gemischt haben Die Grundtendenz, die hinter den Kirchendar-
stellungen stand, eing jedoch sicher eher 1n Richtung Hybris als ın Rıchtung HFr  OM-  en

migkeit.

Neue Hılfsmittel für das perspektivische Zeichnen

Panorama un: Dıorama stellen nıcht den einzigen Versuch dar, dıe bildnerische
Darstellung durch dıe Benutzung technischer Erfindungen vervollkommnen. Seıit
dem Anfang des Jahrhunderts wuchs sprunghaft das Interesse den seit der
Renaıissance erfundenen Hiılfsmitteln für das perspektivische Zeichnen. Die beste-
henden Geräte wurden Gegenstand ıntens1ivster Forschungen. Nach einıgen Jahrzehn-
ten hatte 1194  a S1e perfekten Zeichenmaschinen entwickelt, mi1t deren Hılfe auch der
komplizierteste Gegenstand der Natur exakt abgebildet werden konnte.

Die durch diese Geräte ausgelöste Diskussion kreiste die Frage, ob dıe Mechanı-
sıerung der Abbildung für die darstellende Kunst das Ende oder unverhoffte Förde-
rung bedeutete. Auf der einen Seıte wiırd den mechanisch hergestellten Zeichnungen
bemängelt, Ss1e seılen kalt und seelenlos, aut der anderen Seıte sieht INa  - dann aber
doch, da{ß durch den Diagraphen Leistungen möglich werden, die vorher unerreichbar
11,. 73 diesen Leistungen gehört die Wiedergabe selbst kompliziertester perspekti-
vischer Verkürzungen und VOTL allem die exakte Abbildung auch der winzıgsten De
taıls. Miıt letzterem hängt iıne Leistung des Diagraphen MMM  9 dıe 1n den Berich-
ten besonders herausgestellt wırd und die auch 1n der Tat VO  — größter Wiıchtigkeit er
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die Vergrößerung der Fähigkeıt, die Natur analysieren oder, allgemeıiner DESAYT,
die Erweıterung der Wahrnehmungsmöglichkeiten des Menschen. Das dem Diagraph
folgende Auge vermag die Oberfläche der Dıinge und insbesondere iıhre Lınıen 1n Banz
anderer Weıse analysieren, als das bloße Auge, das eher geeignet ist, einen Anblick
in seiıner esamtheit erfassen, vermöchte.

Gavard, der Erfinder des Diagraphen, stellte selbst iıne Reihe VO  } Zeichnungen her,
dıe beispielhaft zeıgten, daß 1er Leistungen erbracht wurden, die vorher unerreichbar

Als Motive wählte Gavard die bekanntesten Gebäude, Plätze un Brücken
VOonNn Parıs. Besondere Begeisterung löste ıne Zeichnung AausS, die ein Sujet zeıgte, das
bereıts VO Panorama War der Anblick der Stadt Parıs, diesmal gesehen
Vvon den Türmen VO  3 Notre-Dame. Gegenstand der Bewunderung W ar Jjetzt die Ver-

wirrende Vielzahl VO  - der Natur völlig n  u nachgebildeten Linien, dıe vorher kein
Zeichner der Welt hätte festhalten können. FEıne der bekanntesten Kunstzeitschriften,
der Artıste, stellt bewundernd fest: die Realität selbst K hier phantastisch, wobei INa  ;

zwischen den Zeilen lesen kann, daß der Eindruck des Phantastischen nıcht allein durch
das Sujet, sondern auch durch dıe Vollkommenheit der Zeichnung hervorgerufen wird.

Auf dieses Lob folgt ine für den Stand der Diskussion sehr aufschlußreiche Eın-
schränkung, 1n der sich die Unsicherheit 1n der Beurteilung des Diagraphen und seiner
Produkte spiegelt. Der Artıste betont, seıne Zustimmung gelte dem Diagraph, nıcht
den Zeichnungen. Miıt dieser sophistischen Unterscheidung 111 dem Vorwurf ent-

gehen, Gavards Zeichnungen künstlerischen Wert zugesprochen haben Der Artıste
1St oftenbar selbst der Meınung, seıne Begeisterung könnte olch einen Vorwurtf recht-
fertigen. Man WAar noch nıcht 1n der Lage, 7wischen einer dokumentarischen Abbildung
und einem Kunstwerk unterscheiden und dıe Zeichnungen p401 ihrer
Exaktheit ZU loben, s$1e jedoch als Kunstwerk abzulehnen. Dieser Unterschied W Aar

völlig NCU, denn bisher War eın Bild Dokument und Kunstwerk zugleich SCWESCNH.
Bıs ZUr Erfindung der mechanıiıschen Abbildungsverfahren galt dıe Malerei unbestritten
als die „einzıge Nachahmerin aller sichtbaren Werke der Natur”, w1e Leonardo die
Malerej bezeichnet. Der Maler hatte neben seiner künstlerischen Aufgabe 1M-
INCT auch ıne dokumentarische erfüllen, die auf keinen Fall vernachlässigen
durfte, da der einz1ige Wal, der S1e erfüllen konnte. ISt die mechanischen Abbil-
dungsverfahren bringen diese doppelte Funktion 1NsSs Bewußtsein: gleichzeit1g entthro-
nen s1ie die Malerei als einz1ge Nachahmerin der Natur

Die Photographie: Endpunkt der Mechanisierung der Abbildung

Panorama, Dıorama und Diagraph hatten die ein manuellen Abbildungstechniken
ZWAAar weılt übertrofien, zeigten aber ımmer noch Schwächen, die offenkundiger
wurden, Je höher die Erwartungen stiegen. Wirklich befriedigende Genauigkeit eI-
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reichten alle dreı Vertahren 1LLUTL bei der Wiedergabe der Umrifßlinien der zußeren
Objekte, und ‚W AarTtr deshalb, weıl sıch dıe Mechanisierung 1mM Grund LUr aut diesen
Teil der Abbildung erstreckte. Die Struktur der Oberfläche, die Farbe der Dıinge und
dıie Helligkeitsabstufungen wurden nach Ww1e VO  m MIt Hılte des Pinsels dargestellt
oder aber, Ww1e bei den Zeichnungen des Diagraphen, einfach weggelassen, weshalh
dıiese Zeichnungen ehesten den Eindruck mathematischer Präzısıon hervorrieten.
Gerade daran wurde augenfällig, daß dıe weıtere Perfektionierung des Abbildungs-
verfahrens 1988858 möglich Wal, WEn gelang, die Technisierung über die Fixierung der
Umrißlinien hinaus voranzutreiben.

Erste Versuche 1in dieser Rıchtung wurden bereits 1816 VO  - dem Franzosen Joseph-
Nicephore Niepce NnternommMen. Niepce kam auf den folgenreichen Gedanken, be:
stimmte lichtempfindliche Substanzen, welche die Einwirkung VO Lichtstrahlen als
Schwärzung verzeichneten, mi1ıt der Camera obscura, dıe auf ıhrer Rückwand die
Bilder der Außenwelt proJızıerte, verbinden.

Es dauerte 10 Jahre, bis Niepce MIt Hıiılte seines Verfahrens, das Heliographie
NannNte, die ersten brauchbaren Abbildungen herstellen konnte. iıne Beschreibung
dieses Verfahrens, die für Daguerre, MI1Tt dem siıch für die Auswertung der Erfin-
dung verband, anfertigte, ze1gt, dafß sıch Niepce über die Neuartigkeit seıiner Erfin-
dung vollkommen 1mM klaren W Aarl. In der Beschreibung heißt ausdrücklich, das NeUe

Vertahren schalte den Zeichner AUS dem Abbildungsvorgang AUus,. Der Zeichner wird
ErSsSetizZt durch dıie Reproduktion der Außenwelt mi1t Hilfe des Lichts Gerade
dıese Spontaneıtät des Vertfahrens wird be] Bekanntwerden der Photographie der
Anlaß der Begeisterung und gelegentlichen Besturzung sein Stellt INa  an eiınen Vergleich
miıt dem Diagraphen A} dann liegt der Fortschritt der Heliographie darın, daß nıcht
1Ur die Umrißlinien miıt mathematischer Präzision nachgezeichnet, sondern auch dıe
Beschaffenheit der Oberfläche der Dınge wiedergegeben wird. Außerdem eistet das
NEUC Verfahren die Reproduktion VO  e} Licht und Schatten; dıe Farben werden 1in ent-

sprechende Grauwerte umgesetZtL.
Der Hınweıis darauf, bei der Heliographie komme 1194  ’ ohne Zeichner Aaus, VelI-

deutlıicht, dafß die Photographie den Endpunkt eıner allmählichen Mechanisierung
der Abbildung bildet, ine Entwicklung, die WIr über Panorama, Dıorama und Dıa-
graph eın Stück weıt verfolgt haben

Welche Bedeutung die Zeıtgenossen der Photographie beimaßen, aßt sıch daran
ersehen, dafß dıe Erfindung, als sS1e patentierungsreif WAafrT, aut Vorschlag der Akademıe
der Wissenschaften VO  $ der französıischen Regierung gekauft wurde. 1839 billıgte dıe
Abgeordnetenkammer eınen entsprechenden Vertrag 7zwiıschen der Regierung und
Niepce/Daguerre. Damıt Wr eın (Gesetz aNngCNOMMCNH, w 1e weder 1n Frankreich
noch in eiınem anderen Land jemals vorher exıistlert hatte. Dıie rasche Verbreitung der
Photographie un: die sıch 1n den folgenden Jahren überstürzenden Verbesserungen
des ursprünglichen Verfahrens sınd durch diese Maßnahme der Regierung möglich
geworden.
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Kaum dıe ersten Bilder und die technischen Angaben ZU Verfahren die
Ofentlichkeıit gelangt, als ein fieberhaftes Interesse für dıe Photographie einsetzte.
Innerhalb weniıger Tage in Parıs dıe für ine photographische Aufnahme nOt1-  ..

ZCN Lınsen und Chemikalien ausverkauft. Einfache Camera obscuras, die sich einem
Aufnahmeapparat umbauen ließen, erzjielten ungeheure Preise. Überall 1n Parıs, erst

auf den Fensterbänken, dann auf Straßen und Plätzen, sah INa  - Daguerreotypappa-
rate. Es herrschte jener Zustand, für den der Karikaturist Theodore Magyrısset Ende
839 in einer erühmt gewordenen Karikatur den Ausdruck Daguerreotypomanıe
pragte.

Die Photographie verändert das Verhältnis ZUT Umwelt

In der Presse ers  1enen unzählige Artikel. Eıner der aufschlußreichsten STamMmt

VO  —$ /ules Janın, dem bekanntesten Feuilletonisten der eıit Janın 1St VOT allem über
die Genauigkeit der Abbildungen verblüftt. Seine Verwunderung wırd noch dadurch
verstärkt, da{ß jedes beliebige Detail mMI1t der gleichen FExaktheit dargestellt wird. Hıer

lıegt in der 'Tat eın ganz bedeutsamer Unterschied allen vorausliegenden manuellen
Verfahren. Bildkomposition und Idealisierung oder auch Nnur die Mühe, die kostete,

exakt abzubilden, hatten bisher dazu geführt, da{ß bei jeder Darstellung ZW1-
cchen den darstellungswürdigen und den nıcht darstellungswürdigen Gegenständen
unterschieden wurde. Der technische Apparat kennt solch iıne Irennung nıcht. So
kommt CS da auf den Daguerreotypen Dınge erscheinen, die ZU erstenmal abge-
bildet werden. Die Photographie wirkte dadurch auf die Zeıtgenossen als eın emınent
demokratisches Verfahren. Be1 Janın kommt das mıiıt aller Deutlichkeit ZuUu Ausdruck,
ennn Sagt „alle Dinge, ob groß oder kleın, sind VOTL der Sonne gleich.“ Miıt der voll-
ständigen und überdies mathematisch exakten Wiedergabe aller Deftails hängt
SAINMECN, da{fß die Daguerreotypen Sal nıcht csehr die Vorstellung VO  - Abbildungen
erweckten, sondern beim Betrachter eher den Eindruck hervorriefen, habe die Sache
selbst in Händen. So kommt C5D, daß die ersten Photographen tür Schöpfer einer Z7wel-
ten Welt gehalten wurden un Janın den photographischen Prozefiß, w1e viele nach
ıhm, mi1t Sitzen Aaus dem Schöpfungsbericht beschreibt.

Angesichts solcher Einschätzung der Photographie kann nıcht verwundern, daß
manche Zeitgenossen in der Erfindung ıne Gotteslästerung sahen. Im Leipzıger Stadt-
anzeıger 1St 1n einem Artikel VO  e 1841 lesen:

„Flüchtige Spiegelbilder festhalten wollen, 1eS$ 1St nıcht blofß eın Dıng der Unmöglıch-
keit, W1e N sıch nach gründlıcher deutscher Untersuchung herausgestellt hat, sondern schon der
Wunsch, 1es wollen, 1St eiıne Gotteslästerung. Der Mensch 1St nach dem Ebenbilde Gottes
geschaffen, un: Gottes Bild kann durch keine menschliche Maschine festgehalten werden. Höch-

der göttliche Künstler darf, begeistert V}  3 himmlıscher Eingebung, 65 11, die 40)  —-
enschlichen Züge, 1m Augenblick Öchster Weıhe, auf den Ööheren Befehl se1nes Gen1i1us hne
jede Maschinenhilte wiederzugeben. Eıne Maschine aber, die den Gen1i1us will und
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die der Mensch allein mi1t seiner Berechnung entstehen lassen möchte, olch eine Maschine
herzustellen, kommt der Anmaßung gleich, das nde aller Schöpfung errei  en wollen.
Dann muß der Mensch, der solches beginnt, sıch klüger als der chöpfer der Welt dünken.“

Solche Einschätzung der Photographie bıldet jedoch die Ausnahme: allgemeın über-
WOß dıe Begeisterung. Woher kam diese Begeisterung? Auf ersten Blick 1St Sar
nıcht einzusehen, weshalb ausgerechnet iıne Erfindung, die VOTFrerst weder der Bequem-
ichkeit noch dem materiellen Wohlergehen diente, derartiges Aufsehen CIrrFeERLE, wäh-
rend eLtw2 das Gaslıcht und der elektrische Telegraph, deren Nützlichkeit aut der
and lag, weıt weniıger beachtet wurden.

Die Gründe für das ungewöhnliche Interesse, das der Photographie entgegengebracht
wurde, hängen MIt dem Ausschalten des Menschen AUS dem Abbildungsvorgang und
dem Ersetzen der menschlichen and durch die Sdontaneıtät (dieser Ausdruck kommt
in den Berichten immer wiıeder vor) des photochemischen Vertahrens InNnm: IDIT:
Photographie verhalf den Dıingen der siıchtbaren Welt dazu, ohne Verfälschung durch
die Subjektivität eines Malers, „selbst Wort kommen“, W1e 111a  ’ sıch ausdrückte.
Die „Zweıte Schöpfung“ besaß in den Augen der Zeıtgenossen den ungeheuren Vorteıil,
daß S1Ee der Vergänglichkeit enthoben WAar. Außerdem WAar dıie sichtbare Welt, WEn

S1ie 1ın Photographien eing1ng, der Beobachtung besser zugänglıch.
Wer seinen Apparat auf eın Gebäude gerichtet hatte, beugte sıch zuhause über die

Aufnahme, miıt Hılfe einer Lupe dıe Rısse im Mauerwerk untersuchen und
die Zıegel auf dem ach zählen. Wıe die Besucher VO  w Panorama und Dıorama

konnte gegenüber der Außenwelt einen privilegierten Beobachterstandpunkt e1N-
nehmen. Dabej hatten Exaktheit der Details un: Unparteilichkeit des technıschen
Verfahrens ZUF Folge, dafß der Betrachter einer Photographie ınge entdeckte, die
nıemals UVO abgebildet worden un: die der Betrachter obendrein in seiner
alltäglichen Umgebung selbst übersehen hatte. Die Photographie machte somıiıt Parıs
seinen Bewohnern veriraunter. Kracauer Sagt VO Film „Der Film gestaltet
Verhältnis ZUr Umwelt ınnıger.“ Diese Wirkung wird INa  e auch schon der Photo-
graphie zuschreiben können.

Die 1n der Photographie liegende Möglichkeit und Aufforderung, die zußere Wirk-
ichkeit SCNAUCT betrachten, entsprach dem Geıist des herrschenden Positivismus.
Da{iß ein Daguerreotyp tatsächlich betrachtet wurde, die Außenwelt SENAUCI
erforschen, wırd einem Phänomen deutlich, das in allen frühen Texten 1N dıe ugen
springt. Es 1St aum VO  . der Erfindung die Rede, ohne daß berichtet wırd, mMan

habe eın Daguerreotyp miıt der Lupe betrachtet un dabei mehr erkannt, als miıt dem
bloßen Auge sehen WAar.
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Die Mängel der Photographie

Während die traditionelle Malerei einschließlich Panorama und 10rama als Ver-
ahren, lediglich die Illusion der Wirklichkeit 9betrachtet wurden, sah In  ;

in der Photographie eın Mittel, das erlaubte, stellvertretende Abbildungen, die die
Wirklichkeit tatsächlich n  u wıiederholten, herzustellen. Diese Einschätzung der
Photographie (auf iıhre Berechtigung oll hier nıcht eingegangen werden) hatte DA

Folge, dafß INa  (a VO  w} Anfang und mi1t aller Deutlichkeit die Mängel der uen Tech-
nık bemerkte. Wie der Bericht über den Lupentest gehört allen frühen Texten
über dıe Photographie die Feststellung, eın Daguerreotyp gebe weder die Farben noch
dıe ewegungen wıeder. Den letzteren Mangel machten ein1ıge Bilder sehr drastisch
bewußt. SO 1St häufig VO  - einer Aufnahme des Boulevard du Temple die Rede, die
den Boulevard einer Tageszeıt ze1gt, 1n der stark belebt WAarl. Von dem Gewıim-
mel der Fußgänger un: Fahrzeuge 1St jedoch nıchts sehen. Nur eın Mannn 1st CI -

kennen, dem oftenbar die Schuhe ZCDUTZL werden. ber auch ıhm fehlen Oberkörper
und Kopf Andere Aufnahmen belebter Straßen zeigen 1Ur eın Paar Pferdefuhrwerke,
die Straßenrand halten, wobel den Pferden meılistens der Kopf tehlt

Be]l den Berichten über solche Aufnahmen tällt auf, daß die Mängel nıcht 1Ur ftest-
gestellt wurden, sondern auch, be1 aller Begeisterung über die Photographie, Anlafß
einer merklichen Enttäuschung sind. Das 1St 1LLUXr verstehen, WeNnNn INa bedenkt,
da dıe bei der Photographie vermıßten Leistungen VO Dıorama bereits erbracht
worden W arTrell. Den Zeıtgenossen mu{ß bewußt SEWESCH se1n, daß die Genauigkeit der
Photographie durch den Verzicht auf Leistungen erkauft wurde, die 19303  - sich
bereits gewöhnt hatte.

Nach dem Dıorama er warteie INan VO  e} einer weıteren Vervollkommnung der Ab-
bildungstechnik neben der Exaktheit auch farbige Wiedergabe und VOTL allem ıiıne
perfektere Darstellung VO  e ewegung. Daguerre muß diese Erwartungen VOT ugen
vehabt haben, als dreı Aufnahmen desselben Motıvs machte, und WTr ıne
Morgen, iıne Mıttag und ıne abends. Es 1St w 1e eın Fingerzeig, daß Daguerre
tür diese Aufnahmen se1n Dıorama wählte. Dort wurden ebenfalls die verschiedenen
Tageszeiten dargestellt, allerdings mi1t den entsprechenden Übergängen. Dıie Photo-
graphie stellt, W 45 diesen Punkt betrifft, eindeutig eınen Rückschritt dar YSt der Film
War in der Lage, absolute Genauigkeıit mi1t der Darstellung VO  - ewegung Ver-

binden. Dabe] 1St sıcher eın Zufall, da{ß die Brüder umiere die Möglıch-
keiten, die iıhnen ıhre Erfindung bot, dazu nutzten, 384  u das zeıgen, womıt
auch Daguerre sein Publikum 1im Dıorama begeistert hatte: „Bezeichnenderweıise fan-
den die Zeitgenossen Lumieres dessen Filme dıe EFrStECH,; dıe Je gemacht wurden
deshalb bemerkenswert, weıl s1e ‚das Zıttern der VO Wind Blätter‘
zeigten.“

D Kracauer, Theorie des Fiılms (Frankfurt I8

133



Heinz Buddemeiıer

Di1e Reaktion der Maler autf dıe Photographie

Während das breıite Publikum dıe Photographie ihrer Schwächen begeistert
aufnahm, mufßten dıe Maler 1n der uen Erfindung iıne existenzbedrohende Heraus-
forderung sehen. Tatsächlich Wr die Miniaturmalerei wenıge Jahre nach der Ver-
breitung der Photographie tast vollkommen verschwunden, und auch viele Porträtmaler
gaben ıhre Studios auf oder wechselten ZUr Photographie über. Auft dem Hıntergrund
dieser Bedrohung der Malere]i durch die Photographie entbrannte ine heftige Diskus-
S10n 185081 Berechtigung un: künstlerischen Wert beider Verfahren.

Fur dıe Malereı hatte diese Auseinandersetzung 7We] unterschiedliche Entwicklungen
ZuUur Folge Eın 'Teıl der Maler versuchte, sıch gegenüber der Photographie behaup-
ten, indem s1e die Photographie und ıhre auftfälligsten Leistungen ZU Vorbild „ah-
InNnenNn. Diese Richtung führte ZUrFrF Entwicklung jenes Stils, der dann der Bezeich-
Nung „Realısmus“ in dıe Kunstgeschichte eing1ing. In der Zeitschrift LA Lumiere, der
ersten 1n Parıs herausgegebenen photographischen Zeıtschrift, findet INall bereits 1851
Artikel, 1n denen VO  e der uen Schule des realisme die ede ist, wobei ausdrücklich
vermerkt wird, diese Stilrichtung unternehme den Versuch, die Malerei dem durch
die Photographie veränderten Publikumsgeschmack ANZUPAaSSCH.

Eıne andere Rıchtung der Malereı ANtWOrteife aut die Herausforderung der Photo-
graphıe damıt, dafß N  u jene Leistungen betont wurden, die der Photographie uUunNer-

reichbar waren. In Hinblick auf dıe Fähigkeiten des Malers hiefß das stärkere Inan-
spruchnahme der Phantasıe, 1n Hiınblick autf dıe malerischen Miıttel: Betonung der
Farbe Für dıe Werke dieser Schule, deren bekanntester Vertreter Delacroix 1St; lieferte
die Photographie noch insofern Argumente, als S1e aller FExaktheit den Begriff
aer AÄhnlichkeit fragwürdig werden 1eß Als dıe ersten photographischen Porträats

gelangen, mufßte in  >; teststellen, daß Nur die weniıgsten als Ühnlich CIND-
tunden wurden un dafß obendreın dasselbe Portrat VO  w verschıiedenen Personen als
ähnlich oder unähnlich bezeichnet werden konnte. Dıie Photographie verhalt damıt

der Eınsıicht, dafß Ahnlichkeit nıcht durch Exaktheit erzielt wiırd, sondern durch
dıe Übereinstimmung der Darstellung mit dem subjektiv csehr unterschiedlichen
Vorstellungsbild, das der Betrachter VO Dargestellten hat

Die Erfahrungen mi1t der Photographie, insbesondere MIt der Porträtphotographle,
erleichterten den Malern, mehr ihrer Konzeption nachzugehen und sich weni1ger
den dargestellten Gegenständen verpflichtet fühlen. In der entsprechenden theo-
retischen Diskussion führte die Auseinandersetzung mit dem biıs dahin exaktesten
Abbildungsverfahren paradoxerweıse dazu, daß die Produkte der Imagınatıon VOoN

der Auflage efreıt wurden, für jedermann den Zusammenhang mi1ıt dem Vorbild
erkennen lassen. Damıt Wr der Weg frei für die ungegenständliıche Malereı.

Wiährend die photographischen Abbildungen gleichzeitig iıne realistische und ıne
unrealistische Kunstrichtung törderten, verfolgten die Photographen 1n ihrer ehr:
zahl Berufsphotographen MmMI1t wenıgen Ausnahmen NUur Z7Wwe1l Ziele Anerkennung
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als Künstler genießen und möglichst viele Kunden gewınnen. Der Wunsch, als Künstler
gelten, wird verständlich, W CII InNnan bedenkt, welches ungeheure Prestige dıe

Kunst un: miıt iıhr dıe Künstler. Da aber Prestige auf Anerkennung beruht,
mußten siıch dıe Photographen solche Leistungen bemühen, die in den ugen der
Mehrzahl des Publikums, der Kritiker und der Maler ehesten die Vorstellung VO

Kunst erfüllten. Daraus folgte, daß sich die Photographen mMi1t ihren Aufnahmen der
herrschenden Geschmacksrichtung des Klassizismus anpaßten, womıiıt s1e auch ehe-
sten die Erwartungen iıhrer Kundschaft trafen.

Wo sich dıie Photographen theoretisch außern, geht ihnen konsequenterweise in
erster Linıe den Nachweis, die Photographie se1 ein we1g der schönen Künste.
Sıe betonen folglich jene photographischen Möglichkeiten, die nach der herrschenden
Asthetik künstlerische Leistungen darstellen. Dabei geht ımmer wieder 7Wwel
Dınge Einmal heben die Photographen jene Miıttel hervor, dıe iıhnen gESTALLECN, die
Aufnahme nach eigenen Vorstellungen gestalten, das heißt S1e betonen, 1n der Lage

se1N, die sıch der Kamera darbietende Realität einer subjektiven Konzeption Nfier-

ordnen können.
Mıt dieser Feststellung, dıe durchaus den Möglichkeiten des photographischen Ver-

ftahrens entspricht, begegnen die Photographen dem iımmer aufs 1CUC erhobenen Vor-
wurf, nıchts als dıe Handlanger einer seelenlosen Maschine und damıt alles andere
als Künstler se1in. Um der Teilhabe Prestige der Kunst willen begnügen sıch
die Photographen aber nıcht mM1t der Verteidigung solche Vorwürfe: die Photo-
graphen legen sıch vielmehr freiwillig Beschränkungen auf, ıhre Bilder der herr-
schenden Kunstrichtung ANZUDASSCN. So wiırd WAar betont, der Photograph könne ine
Aufnahme seiner individuellen Konzeption unterwerfen, wırd dann aber sofort
hinzugefügt, diese Konzeption musse in erster Lıinıe darauf abzielen, die dargestellte
Realität schön (im Sınn des Klassızısmus) erscheinen lassen.

Wenn 1n dieser Weıse Schönheit ZU obersten Prinzıp der Darstellung gemacht
Wird, kann nıcht erstaunen, da{ß die Photographen mi1t jenen Leistungen ıhres
Apparats, die ursprünglich Anlaß der Begeisterung 11, nıchts mehr anzufangen
wußten. S1e erfanden die Retusche, die Spontaneıtät des Verfahrens autheben un!
die Photographien bekannte Klischees können. Nur wenıgen Photo-
graphen gelang CS, die Möglichkeiten, die ihnen ıhr Verfahren bot, für die Lösung

künstlerischer Aufgaben ufzen.,.
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